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Die Ustermerin Jasmin 
Clamor freut sich als Teil 
der Gessler-Zwillinge auf 
den Schlagabtausch mit ihrer
Partnerin, und vor allem 
auch auf die zwölf Männer
der Big Band.

Andreas Leisi
«The show must go on» – nach dem

Ende der legendären Acapickels, die in
der Wüstenstadt Las Vegas zum letzten
Mal auf den feministisch-grotesken Putz
gehauen haben, sind zwei der vier
schrillen Damen erneut vereint. Und das
im extremen Sinn des Wortes: Sie wer-
den auf der Bühne als eineiige Zwillinge
wiedergeboren, sie sind die «absolut
verwechselbaren Gessler-Zwillinge».

Irrwitzige Familiengeschichte
Ihren ersten öffentlichen Auftritt hat-

ten Jasmin Clamor und Fritz Bisenz als
Gessler-Zwillinge Ende Oktober in der
Talkshow «Aeschbacher» im Schweizer
Fernsehen, und da verrieten sie ihre ge-
meinsame Geschichte: Während eines
Wanderausflugs ihrer Eltern im Emmen-
tal im Stroh geboren – die Mutter ver-
starb bei der Geburt, der Vater war arg
überfordert und ist heute Hausabwart in
Kalifornien bei Arnold Schwarzenegger
– die Kräftigere (Lotti Gessler) kam in
eine Bauernfamilie, die Schwächere
(Barbara Gessler) nach Deutschland –
nach Jahren treffen sie in Las Vegas zu-
sammen, erster Verdacht – nach psycho-
logischen Abklärungen die Gewissheit:
«Wir sind Zwillinge.»

«Fritz Bisenz war bereits schwanger
mit der Idee», erzählt Clarmor, «als sie

mich während eines Spaziergangs
fragte, ob ich beim Projekt mitmachen
wolle.» Das war im Frühling 2008, die
Acapickels hatten soeben ihre Ab-
schiedstournee beendet, und Jasmin
Clamor erwartete ihr zweites Kind. «Ei-
gentlich wollte ich mich nach den Aca-
pickels und der Geburt einfach mal ‹auf
den Schauspiel-Markt schmeissen›»,
meint sie. Doch die 40-Jährige, die seit
fünf Jahren in Uster wohnt, stieg mit
Freude in das Duoprojekt Gessler-Zwil-
linge ein.

Im neuen Programm bleiben aber
nur die zwei Kunstfiguren dieselben –
Lotti und Barbara, gewohnt unansehn-
lich in ihrer Hausfrauenmode und in
den schrillsten Tönen kommunikativ.

Auch die Kunstformen Gesang, Tanz
und Diashow werden wieder eingesetzt.
«Der Unterschied beim Schauspielen»,
so Clamor, «ist der, dass wir weniger
zum Publikum hin spielen, sondern ver-
mehrt miteinander, oder gegeneinander,
je nachdem.» 

Lottis Irrtum
Der schleichende Veränderungspro-

zess in der gegenseitigen Interaktion
von der Harmonie zur Konkurrenz sei
auch der rote Faden des Stücks. Da-
durch, dass die Zwillinge quasi gezwun-
gen seien, gut miteinander auszukom-
men, werde genau das zum Problem
zwischen ihnen. «Hinzu kommt, dass
ich als Lotti meine, die Stärkere zu sein.

Es ist aber genau umgekehrt, bloss
merkt das Lotti nicht.»

Verstärkt werden die beiden Schau-
spielerinnen von einer 12-köpfigen Big
Band. Und deren Mitglieder können sich
sehen lassen: Da ist zum Beispiel Buddy
Casino, jeden Sonntagabend in der Sen-
dung «Giacobbo/Müller», als musika-
lischer Begleiter zu sehen. Oder Martin
Schumacher, der die Filmmusik zum
Schweizer Film «Dutti der Riese» ge-
schrieben und die Stücke der Gessler-
Zwillinge arrangiert hat. Auch der Jaz-
zer und Saxofonist Jürg Wickihalder ist
Teil der Truppe, die auch schauspiele-
risch ins Stück integriert wird. 

«Lotti prahlt damit, einen der Musi-
ker geküsst zu haben, weiss aber nicht,

dass Barbara schon mit fast allen ‹rum-
gemacht› hat», sagt Clamor. «Zudem
werden die Herren Musiker in weissen
Smokings, schwarz-weissen Lackschu-
hen und fliederfarbenen Kummerbun-
den auftreten. Ein krasser Gegensatz zu
unseren – natürlich komplett stillosen –
Kostümen.» 

Und da sind noch die zwei Hunde
Napoleon und Sissi. Zwei riesige Kaiser-
pudel, «die auch sitzen, hüpfen und –
beissen können», wie Clamor sagt. «Na-
türlich haben die süssen Viecher auch
ein schönes Kleidchen an.»

Vorführungen Gessler-Zwillinge am Donners-
tag, 3. Dezember, Freitag, 4. Dezember, und
Samstag, 5. Dezember, im Theater 11 in Zürich.
Tickets unter www.gesslerzwillinge.ch.

Uster Ex-Acapickel Jasmin Clamor spielt auch im neuen Programm mit Fritz Bisenz die vorwitzige Lotti

Ein Zwillingspaar entzweit sich spielend

Die Gessler-Zwillinge (links) und Jasmin Clamor in normaler Strassenkleidung vor der Ustermer Siedlung Im Lot, wo sie wohnt. (Bilder: ü/lei)

Ein Jahr lang wird 
Brigitte Fries in Dübendorf
nach alltäglichen Spuren 
suchen und deren Zeichen
kunstvoll umsetzen. 

Petra Wälti-Symanzik
Sie stehen sonst brav nebeneinander

oder sind hintereinander aufgereiht und
haben vor allem eine Funktion: Sie bie-
ten Sitzfläche. Sie gehören zu den nicht
mehr wegzudenkenden Objekten des
Alltagslebens, sind zusammenklappbar,
stapelbar und schnell zu verstauen. Und
sie sorgen für Überraschung, wie bei der
ersten Installation «Momentmal» für die
Pressekonferenz von Brigitte Fries, der-
zeitige Stipendiatin des Kunstateliers
der Stadt Dübendorf. 

Statt den Besuchern während der
Projektvorstellung als Sitzplatz zu die-
nen, sind die sechs Festbänke von der
Künstlerin kurzerhand zu einer Raum-
installation aufgebaut worden. «Mit den
Sachen vor Ort die damit verknüpften
Erwartungen zu hinterfragen», das habe
sie bezwecken wollen. Und damit sei sie
auch schon bei ihrem Konzept, während
des Stipendienjahrs prozessorientiert
und mit Interventionen und Aktionen
im öffentlichen Raum zu arbeiten. 

Typischer Vorort
Brigitte Fries, Jahrgang 1955, arbei-

tet seit vielen Jahren als bildende Künst-
lerin, als Comiczeichnerin, Dozentin, 
Illustratorin und Grafikerin. Sie lebt in
Gockhausen und fühlt sich in Düben-
dorf vor allem mit den öffentlichen 
Orten verbunden. «Das Stadthaus, die
Obere Mühle, das Citycenter, der Bahn-
hof. Alles Orte, die ich nicht täglich auf-
suche, sondern gezielt und bei Bedarf»,
sagt Brigitte Fries. Und so sei es für 
sie als Gockhauser Dübendorferin eine

spannende Herausforderung, sich ein
Jahr lang intensiv und aus einer neuen
Perspektive mit dieser Stadt am Rande
von Zürich auseinanderzusetzen. 

Das ist die Forderung: Wer von der
Jury des Kunstateliers ein Stipendium
erhält, muss sich künstlerisch auf Dü-
bendorf einlassen. «Meine Ausgangs-
lage ist der Ort, seine Geschichte, die
Menschen, die Umgebung – der Alltag
in einem typischen Vorort», sagt Fries.
Die zentrale Lage des Ateliers sei 
optimal. «Betreibungsamt, Banken, Ein-
kaufszentrum, Stadthaus und Asylheim
– alles ist in unmittelbarer Nähe.» Den
verschiedenen Kulturen und Milieus auf
engem Raum wolle sie nachspüren, sich
von ihnen inspirieren lassen. «In meiner
Arbeit als bildende Künstlerin interes-
siert mich das alltägliche Spurensuchen
und Zeichenfinden.» Dazu gehören
auch regelmässige Interventionen im 

öffentlichen Raum. «Welche künstleri-
schen Mittel ich einsetze, ergibt sich aus
dem Arbeitsprozess.» 

Atelier für alle offen
Birgitte Fries geniesst die Grösse des

Ateliers und freut sich auf das vor ihr
liegende Jahr mitten im Zentrum. In Dü-
bendorf ist die Künstlerin keine Unbe-
kannte. Die Cartoonserie «Oh Glattal ...»
erschien von 2002 bis 2005 in der 
Kulturzeitung der Oberen Mühle, 2006
hat sie den Dübendorfer Sportpreis-
Wettbewerb gewonnen mit einer vergol-
deten Sportschirmmütze. Dübendorf
und seine Einwohner dürfen gespannt
sein, wie Brigitte Fries Momente ihres
Alltags künstlerisch umsetzt. Das Ate-
lier steht allen Interessierten offen.

Weitere Infos und Anmeldungen zur Atelier-
besichtigung unter www.brigittefries.ch.

Dübendorf Brigitte Fries ist die derzeitige Stipendiatin des Kunstateliers 

Kunst des eingefangenen Moments
Die Singkreise Maur und Egg
führten sakrale Werke von
Franck und Mendelssohn auf.
Im Publikum waren viele 
gefaltete Hände zu sehen.

Zugegeben, sakrale, geistliche Musik
entspricht nicht jedermanns Ge-
schmack. Doch was der Singkreis Maur
zusammen mit den Solisten Muriel
Schwarz, Javier Hagen und Sergey
Aprischkin und einem Instrumental-
ensemble dem Publikum darbot, war
schlicht klasse. Die Qualität übertrug
sich auch auf das Publikum: Während
der Darbietungen falteten viele unwill-
kürlich die Hände und lauschten sicht-
lich ergriffen dem Gesang. Der wohlver-
diente Applaus verzögerte sich entspre-
chend und wurde erst am Schluss einer
der fünf zu Gehör gebrachten Komposi-
tionen gespendet.

Hervorragendes Pianissimo
Begonnen wurde das Konzert mit

dem 1883 entstandenen und erstaufge-
führten Psalm 150, gesungen in franzö-
sischer Sprache; und der etwas über 40
Mitglieder zählende Chor wurde sehr
gut begleitet von den fünf Instrumenta-
listen. Ein erstes Mal konnte man die
gesanglichen Vorzüge des Chors zur
Kenntnis nehmen und geniessen; etwa
die auch in hohen Lagen sicheren So-
pranistinnen und die klangvollen Män-
nerstimmen. Die dann folgenden klei-
neren Chorwerke bestätigten nur den
guten Eindruck. 

Als Hauptwerk wurde zum Schluss
«Die sieben Worte Jesu am Kreuz» für
Soli, Chor und Orchester aufgeführt. Bei
diesem Werk bedauerte man, dass dem
Chor nicht ein grösseres Orchester zur
Seite stand, welches die zum Teil dra-
matischen Worte – zwar in Latein ge-
sungen – adäquat hätte begleiten kön-
nen. Denn die fünf Musiker, die zwar ihr

Bestes gaben, genügten der Dramatik
dieses Werks nur bedingt. Die grosse
Klasse des Chors bewies dieser eigent-
lich erst in den letzten Takten des sehr
ergreifenden Werks: Das Pianissimo
wurde hervorragend und sehr eindrück-
lich gesungen.

Ausverkaufte Kirche
Der Singkreis Egg unter der Leitung

von Ernst Buscagne hatte sich mit den
Werken von Felix Mendelssohn Bar-
tholdy ebenfalls der Romantik zuge-
wandt; begleitet vom Symphonischen
Orchester Zürich, verstärkt durch die
Solisten Lisa-Jeanne Lorenz, Jörg M.
Krause, Matthias Müller und die beiden
Bassisten Chasper Curo Mani und Hans
Frauchiger. Das Konzert wurde mit der
«Hebriden Ouvertüre» op. 26 eröffnet. 

Erfreulich war, ein Orchester zu hö-
ren, welches sowohl in der Ouvertüre
wie auch in der anspruchsvollen Be-
gleitung der Chorwerke sehr schön mu-
sizierte. Aber auch der Chor und die 
So-listen liessen schon im unvollende-
ten Oratorium – «Christus» op. 97 –
keine Wünsche offen und sangen sich in
die Herzen des Publikums, welches die
reformierte Kirche bis auf den letzten
Platz füllte. Der Aufschrei im Laufe des
dramatischen Geschehens war so emo-
tional gesungen, dass man sich unwill-
kürlich in das Geschehen vor 2000 Jah-
ren zurückversetzt fühlte und froh war,
dass mit dem Schlusschoral in diesem
Oratorium eine tröstliche Melodie mit
versöhnlicheren Worten erklang. Man
bedauert es ausserordentlich, dass es
Mendelssohn nicht vergönnt war, dieses
Werk fertig zu komponieren, und er un-
erwartet schon mit 38 Jahren verstarb.

Nach der Pause wurde der Psalm 42
op. 42, «Wie der Hirsch schreit», darge-
boten, und mit diesem wurde das 
insgesamt beeindruckende Chor- und 
Orchesterkonzert würdig beschlossen.
Das Publikum verdankte diese Tatsache
mit lang anhaltendem Applaus. (hs)

Maur/Egg Singkreise konzertierten

Heilige Musik berührte

Brigitte Fries mit ihrem ersten Werk für Dübendorf: «Momentmal». (Re)
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